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L. Heim, Herd, Blog

ïm lnternet sehreibt Marisa Hart über ihr Leben als Muner. Das recftner
sfcft * nicht nur fiir sie, berichret Verena Friederike Hasel.

, hrs§ri utuÂN, elrarl§$e
qnd Tsm Farmæn suc bunrem Pa.
pier a*r.rrhneiden, $ænn sie im
Gartea spielen orter 4e Grat! tïe-
her habrn, kônnen diese §ecn*ra
Sehtraus*nde Me.nsche n vcrfetl-
gta. ûenn dïe Murrer.-on Lilllan"
Charl,otte uatl Tam keil§r âilarisa
llart und isr die crfulgreiehare
d*uxche Mama&fuggeris, Àuf
der Int*rne*€ire habykindund-
æeer.de schrcibr die zq'Jâhrige
ûber ibre Fnmilie, runsj loc.ooo
Mensrhen verf*lgrn das inr *lo-
nat. Ëin fvTamablag? (.".]
I ln Deutschlcnd i-ct Marka
I"fart eine voo irzwisben rund
!.oos }{aratrloggerinnen, ihr
Blog ging hurz n*ch der Çcburt
der eweiten Tochrer online, thr
Mann arheitete als §thiifshaa-
inge*iur" llarr tva r mit de$ Miid.
chen s.u Hausc, üas BIag, mgt *ie,
hebe ihren Àlltag srruÀrud*rt.
Àn einem ftg buk sir Rrger$n-
grnntqffrn+, am nâcksten bem*}"
:e sie *lir ibren Kind*rn cin \tsgel.
haus. lrnmer seàrieb siç dariiher.
& Je mehr [,eser Harts §eits
hnrt*. d*"str gr*tlrr wtrde dâ§
Inr*.res*g der l?iruren. §o l§uft dsr .

mit e-rfolgr*ich*n Blog*: Linter.
nehmen biue+ den Ëlogger um
l#erh+*oeperali*fiÊ*, zun Bei"
spirl Cewinncpi*l*, *ncl {ae r*'ir.
derunr aaât n*ue L*ser sr. Nath
einem ha.lb*n.fahr haae Mari*a
ilart 3o.oao tæer * und ç*rdirn.
ee das crste üeld; rya Euro fiir
ein &r*b*ctt-Âd r.r nt a ria L ilx-ôlf
Morare spârer, *rgt Hart, tuqbr
sie rwixhen â*c uud 4** Surrr
m*rr*rlich v*rdicnc.
,? Und heute? Marisallsrtrnnlt
ein Ïo*+rdi*grsmm auf. &cei
T+rtenstiieke sind sehr gr*8. §ir
sfe&*a fur [9*rà*àcnn*r und
Adæn*rïal*, f{*fi§ lyiehrigsrtr
Ëinnc§nrcguell*n" r§ BsrÊntr-

srteR srelrefi auf Har* BIeg sur
Iterfi guag, der kleinsæ kasæt rSo

Iiuro nronatlie[ dcr grôÊre r4ao,
§uro. *0it Àdvertorials gei+in.
u*n irnnrer mehr Ë$ kd€urung1,
§âgt Flari. §iir *i* Arltuerrorlal
t:cksmmrsie inzrryixhen 8er* bis
r.goo Eur*,
s Wâhr*ndsieredet, klenertihr
§ahn Tb$ drâu&*n lrn Safien in
ein ÿlartikautt mir Esascâ*. Uber
dar und suder* Frsdqftre drsel-

bea Heretrllerr hal Harr gen*u
solch e Advexorials geschrieben.
Âdve«oriats sind l{erbeanzei.
6en, die nkhr naeh Werbung
aussehea: persfrntieh gr.fôirbte
§efi{ge, in denen l"larr ereâhlt,
dasr rie Fl*stik ùberhaupr nichr
morhte, tris rie a*Jdie Prsdukrr
vtrn §mobyTo3s stie§ - ln d***n ter
§rhrifi srehr "l{er*ung' clariibær.

,,,&{ark* tlart*ehreih. lrie aran es

si*h alg Hercteiler Hiinseht", *lgr

Katriri S*eft ma*n, lrfarlreting-
rircfin von Smolry Toyr §eursch-
lgnd" .J{lcin* Gcsehiehten sus
dern t*ber u*d daeu sü*r fotùr
ihrerlfisder"" (.,.J
6 Firmes setren heure immer
meiy arE U* r*es sie olnfl center
Marketlng" nefl ns§. Influenrer
rind l$ciaungsrnrlrçfil*aroren.
Oft fia<Içt m*n tie im N*:" §c
wie M*risa l{art. Zu ihre* }lterbe-
partrt€rrl gchôr*r fir:nen wie
Pbilips, &abybjrrrn, Ilkç:ta, *Drr
l#dnd l;ar tir& grdrcf:r'. sagt
die Babybjrlrn'§prccheria. .Die
Mene<hën hdren nirht mebr auf
lJnternelunen." Und rter ]t{ar&r.
rirryerpxrre vrm §ch uhhercleller
l1-inarta selr*yairl:lt : 

"Es 
{iederlfh*i-

nqtr Prr:rnir rrehr. LYir haben nun
Mensehen wle rlich und mietr,
und var: deren Ç{urb*iiruligkeir
pro§irlrren tt'ir.'
? Slautrwiirdigkeit ist d*t
Pfund, mil ciem Mrmablo66er
u,uehcrn, ttliemals erseheinen
Menschen so ntr&l;ar urd echr
wie indemMcrncnr,lrena e§ lsa
ihr* KindergeJrr. Dass Ftan ûber
ihre Basrnotcle Seplessien Raeh
rler Cqburt ihrer rrstan ?oehrer
sehrieb, iib*rtlen Umzug ins eige"
ne Haus read die Angtr vrl<lies*r
Verânderun§, find*t die lÂarke.
tiRglait*rir rcn §mo§ Toys g1e-

rade gur. ,feaau das maeht ihren
Elog sa *ll&e rli-<rlr."
â Eia w*iterer Ânrei: fiir Fir.
menl [larts Lr*er*ehaft hesrehr
eu 8? Prozcst out Frauen" die
n:eisrn daçaR *ind Mri-rucr. Erne
iiu§* rsr açrrnktit,e Ïielgrupp<
*rs llarkering*iehr: §aeh e5.ner

U§-Unr e*surhung rreffe+ §raurn
85 Prczcnt eler prir;aæn Kaufenr.
stherdungen, unrl grrad+ jungr
Mituer nuteee inteesiy das ln.
târîet. Lâst *!n*r Uererruehrrg
veràringee sie r?,4 §rurlder in der
trllaehe i* cozialen l{rræwrrken,
und yr:n darl rliber aum Onlin*
shop brar*eht æ n*rreiaer Klirk.
§ tron diesern Klicâ prrfi:ieru
auth tê.:rlsa l-lart. .Âfliiiare *{ar"
keting" nrysr es riqh" wena Slog-
ger *lae fr*r*r'srrr bek*rnme*,
*ohsld ihre T.*ar:r ,ral eines Êr*-
du&rlin* kliek*n. ln l-larax 1*r.
tendiagrrmra irt da"q eln srluaa"
f*s §tück, sie verdient *in paar

ItlarJra Hart lebt *wr:cirra t radukrxn, fiir die sie i* ilarcrfl fll*g
*,ïrbr. I Faxg: {}laf Tamx



Hundert Ëurc auf diese lVeise,
l,{eirere Torten*liicke: die W*r"
begelder au* You ru be-Videos und
die Ëinnaftmer âus lnstagram.
Fotos. Don folgen Flart 35.ooa
Menschen;pastet sie ein Fotô ülit
Werbr.I*halt- bea*hlen Unrer-
nehmea ihr bis au 3o* Euru dafiir.
Ein Fasebæk-Pust ist ihnen bit zu
{oo Euro wert.
[ü Bcr Êlypr um die Mema-
blcggerinnen àârrgr *uch darnfr
silsflrümefir das* im Mær*eting
dçrseit Êlrrres §prrl,flIer pas*ierr"
Srtrar wu*sren firmrn s*hon laa"
ge um die Wi*hrigkeit von Mund-
progcgc*dc, sbsf,nun werçlen sie
in den saaialen Medien ersrmals
feuge d*von, wie sicft Mensclen
übcr }hr Frçdtrkt uusrnusellen.
,ffs rnacht siichrfg, Ktrndenkorn-
mÈnrare ru lÊse{:". sagt terald
Kullack, Chef des litJindel.§rart-
ups Lilltydoo, für das sudr Ma.
risa Hcrt auf ihr*r Internetseite
tirbÊ. Dûch der 6rar snrisrhrn
KErnmergialrsiertrng urd Çlaub-
h*ftigkeit ist rchmal. Einige Le-
ssri*rreu besçhwerten sich ilber
die vielert Frudukrtests, seirdem
vcrüffentliehr Hârr nur noch ei
nen Test pro Whche. Firan*iell
g&irfit rie das qus. indem slr yon
den Unternehmen mehr Geld
verlangt *dis §leisteri zahlen die
hch*ren ÿrriee aueh,
rr Inr Internet siehr das L*ben
vcn Marïsa Ha* narh einem
schrj*en Lebrn aus; Harr sagt,
rie maehe das belntssr: .Ieh hat-
te daeh niellt die Kan:er* drauf,
rvert* rn*ins Kinrier streiten, Ê*s
*erfen *ie mir ron*t eires Tages
zu Rerht 116r." Hart drnkt elarû-
b*r nach rue*pcnrlier*n: ein grë-
fier*s fïaus. Plara fiir eia r:ienec
trind, ein Femstudiü, *ïrarbeiter"
Den ersten hat si* schon, tm J*-
nuar h*r ihr Manrr s*ia*n Job *ls
Inpniem gekiiudigr. Er arbeiter
nun fiir sein FamiliensnrerrrÊh,
meR.

llie T.*ie

, r.E 2€,T6



2. Die Menschheit lebt ab jetzt von der Substanz

Àktlon zum Erdüberlastuûgstag irr flrdir; Oie'.'iI*:;;lrJrrir irriirrià1,' nrit l&rrr I r!rt'r:-t. trnrl

!Yirr:,;frriiisrrrisr l.{' frri*r I Foro: rvruru,dtrprrr!r'&n'rrrrl,tlr.".Jor.q l'lri.E

Die Menschheir verbraucht mehr Ressourcen, âls eiie Erde ber€irsrellen
kann, berichtet Markus Sievers.

r 1VESN §tE h{rrschen
die narürl ichen Rersr,rur-

ccn ilrrer Ërde fiir *r,inftfgc Ge"

nerationen beryaÀren t+sllett,
diirft*n sie seir clem g" Àugr:st
:orfr nichr mehr Auto fahri.'r:, Sie

diirtien bis [nde Dgz*mbr"l k..'irr

lYar mrqasser nrehr verbraurh ra.
keine irisehr: rnuhr fangcn und
kein llleisch nrehr e"ssen- Seir dem
8. Âugusr sind die nacirÀalrf.e
nurzb.rr,,n Beççnrtr(cn des girn-
ren Jahrr's r'r"ttrrituehl . wie Um-
weltschut r.er fl ttigr're'.'htrt.t h:l
ben, §ie erklarren rt':ra 8. :\trgu.tt
r"urn §rulrif;rrl*.rttr rrgsrrrg. D;rs

Datum errrrrttrli dr,. IlS ;rtrr,.t i

kar:ischc fficJr t r. Ë,t r t rt rêy.1 n r'3:1]1 t,'
s*rion Glabal liür:tprrr:t iletlv*rh
jedes Jahr.
â tlamit

nk*logische Grenr.e d*s Pla**ter:
inrmer lveiter üârrsrhrirrcl r+ird.
lm Jahr tocoJiel der ErdüLtfflas-
tungslag noch auf den r. Çkrcber,
int verga*genen Jlhr;lufden t3.
Âugust" -§as lirnie ist iitrerschrk-
ten", sagtc Celia Za+ \Yicher von
der Jugendorgsnisation des Bun.
des fur Llmtr.elt und i§atu.rscltutit

{§iJND}- ,.Wir l*ber ab heute fiir
den Rest des Jahreç irllrirt aul
KostrR der.Jungrn u*r! Lnni:igrr
tienerarionen."
: {ilobal berrachtet irrauchtr.
die l!{ensthheit rnir ihrr i*;:,'i'
rr,qrn l,ehens" und vr*irtse h;1it:
wei:r,, r;rrrl t.6 lirilrlt. unt el*a ilr-
dur j an Rr:*nurfeÉ unej Fâirhr:n
n;rr:hhalrrg r.a du l:.* tt. li*ch rlras.

t*:r*'r fillt die ÿil'sn; iur ftrlrlrrlt.
| ;r nei {t r r.s. Wei i el i i' 13 r.r r d t':sbu r gg'r

wrgen Je: hrhen |*'irâfrilrrJ:

mchr konsunrierrr :rls die meis'
ten $lenschen etlk'a in Âfrika
oder Asie*, tilrersrrapa=-irrt riie
Sundesrepuhli} d i;" hiolngc;ehrn
Çruncllcrgen de* l,andes nceh
dcrrtlither, l#enrr s!*:h dt:r drrrc"-

sclre l,ebensstil überall rl urrà;et
sen lrdrde, wiirtn d;;irar 3.1 l'!;nt'
ren er/r:rdrrlirft.

4 D*s K*n*epr sles Hrdtiherl*s-
rung§tâ*îe§ h;iben z,rsei lfor.çcher
an cler kanadischeü University
of British Çolunthi;r Anfang dtr
r,r;9ocr .lahre enrrrickelt. Sie
v*rglichelt rten V,.'r1'lr;rrtili srt

natùrlichen Ressourcen mit der
Fâhigkeit der §rde, Resso*rcen
rrit,eier s uiz-utrauen und Àbfiille
und !n;rr.lrcrrcn aufzunehrnen.
Beispir:l K*hlendir"rxiii : Indr:nt
sie Ô1. t;as. hlolz und kohle ver-

hrennen, /rurrn die lleulrctrrn,
L:§ Ânrerik;rn*:r, Chinesrn llnd
Kongclr:r:n dr:n lirihllau se f {r kr
rrn. GIeicl:er:itig alN'r lrrnrJrr drr
lY;ilti',:r dar kl;nrnschidlir:he
(i;rl. rhrnsn nrhrne* dir llz.ranr
brstil:rli!r' ?yl,:ftgrn ;ru1. âttr rlrr
Dililrr.rr;, r:r ;1! î:t trch t1*r iti:*!ugi.
sth* l:uJâtrl;,Jlul <ir"rrclt C()., d*m
grtrllt*n ;"inrr':lnr'n \:r' r u r 

'\ii 
llr t

ét r I I txzt, rl thtLl.:; l*ngr*. Ilt'i,rplri
Àrk*iland: [:rsr rlre I lt-rrtellunp
yOir I r,1,,.n.,t:rI1;,r111, figrr.rrl r.,tr.
B.:ur:rr',;lir'.'!';thlt urlr': i.rtr!
srhuê. ller,tn,,1,r tr;ftrn tll;' ille*
schen rir,:sigr [:l;trhr:n Die Àr"kt.r
sind im tregrenzlen Lirn.lun§ !n

der l.age, sich zu rrf€rlt'r rrrr'fl.
5 Die S{ethtrde âut H!:niirlr.'n
§rmitrf urq d*s [rdtiber!;rttungr.
tnges isr fachlich umstritcert. §rt

kritisicrte Grtenpeace-f".tl'rrr t r
Jürgen Knirsch bereits silr Sr-
r.ruûrÊr" Zeit die unklare ,rû{{'fi.
gründlass uad Ja*lriirft rr Sehr';;r'
chen. Eoch fraglich ist. ob es ;ruf
r!$"prou€ntige [xaktheit an^

kommt. Fiir dir l.rrrrÿrf lryer&rin rh
dient der Lrdùberlasrungstag rcrr

allem als Minel, um die Üàerl','
Êil.{Fru{ft üns rier hiologi.rchen
KopcritriienJcssbcr rrnd gr-eiflra r
eu mâthen. Entsdleidenrl ist aus

ihrer §icht dir Tendcne und die
ist rinrieurl.q. lTi,,i! dir llexolke
rtrng rrrrrd urt d,.'ll Ülutrus llr,'tt+l
lvâehrt :-rnil der l.ehensçtandlrd
yor allent rJur<h rlen rtîtürtt{t1
Aufholyrt,:trs dcr,1r}l*'t'iilrr'
hirrdtr rri* ehina steigt, ;citrrllrl
derf{atil'h'rtr ;tn der l\atrtr tntttrt'r
schn*ller vtrri n.
6 Daher nut?,trn mehrere
Urnr+'elrverbânde den Tîg, trrn
i* Ecrlin fiir ein an(tetes !Tirl-
schafumodell zu prot'.'sltcrrn.
,.Wir mus*eu endiich tinr:r llt'g
finden, in tlen nariirlichett firrin'
zefl rrnseres Planrlrn eE.r lrbrn
und zu srirtseh*lte11", §nglr:
Eherhard Brandes. l'?rrsrarrd der
FJaturschu tzr.:rganis;:tirin WLïF.
Ultt{trsliitâ.r {i ÿ, â;:ittr .l i;,; na: ii r t rr.7.e18ï sich, dass die



r€ Umweltrrinirterin Barbara
Hendrickt (SPP]. Sie fçrderte
von der Lsnduirtschaft und dern
Verkehrssektor ein Umdenlcen
hin *u rnehr Naehhaltigkeir. 

"Iv1itder ânergi*rrcrde zeigeu tvlr,
dam da* eine Enrwicklu*g ist"
die die Belastungsgr*§rêri ü§-
sertr Ërde respekti*rt'', b*asrÊe
die Sszialdemokratin Àllerdlngs
steht auch die Urnr.ælçolitih der
Bcnde*regierung hei den Ôlro-
v:r$Ënden unter I{ritik, §ie s*hq:
*uch bei dcr Energiewend* uld
im HI imaschutr grclle ûeft l"r*.
? Ânders ak die m*i+ren Eeur-
schen yos sich selbst glauhen,
gefirc *ie internarional nicht al*
lir:r*iltfer in §*chcrr Ôkalogie
eJurcl{, Die.s liegt auch an dem
weit ûberdurchschnitdiehe* Le.
benssta*dsrd. der einen hahen
Itesssurcenvêrbrauch mit s{sh
bringt, *Wer mebr Geld hat, ÿer-
braurht mrist mehr Eoergie und
Ressr:urcen* - ss fasste kürzlich
das {Jmweltbundesamt (UBA)
ein**elbst rr-çtellre §nrdie susam-
men, ,,Mehr Ëinkommen flie§t
altreu oft in schwere Âutos, grô-
§ere Wohn*ngen und hâufitr4ere
Flugreise*', erklërte UBA-Prâsi-
de*rin Maria lftaurzberger. Gera-
de diese *Big Poinrs* beeinfluss"
cen dic Ôkobilanz em stârksten.
,,Ser Kauf vtn §io'l,eben*mitteln
odereine gute Mtillrennung wit'-
gen el;rs nirht nr/."
6 Dagegen bela*teten Men-
sch*n aus cinfacften ÿeràdlt'
$isseR, dic ein eher geringes
Uct+ckbewusstsein eeigtrn. elie

Sfattr weniger. §ie &ônrrrn .çieâ

zwar nieht den Hightech"Herd
nrit de* besten ünergiewerren
l*fst*n. ûafür fliegen sie aber
auch nieht mehrmals im Jahr in
die §erne oder eu den Yerwand"
ten in einer antleren deurschen
§tadt. !.lceh stârker gilt dies für
dievieien Àrmen in aneleres Liin"
dern und Kanrinenscn.

§erllner âeltaang

ç §.3{}!6



3. Geh rausspielen

r EIGliNl't"leH $0i"t.'t'!: ir:h

nnr eine Paekung Milch kaufen.
Kura die SrraBe runrer zum 5u"
p+rmarkt und rrieder auriick,
Das drucrt sonsr z"e.hn Minutel"
Heute daur.n rs eine h:rlbe §tun"
de. Oenn uriterreegs rreffe ish auf
e!ü* üàerdimersforro{c FI*der-
rreu.r, die ieh einf.rngrn muss,
und in der Netrenstraf{e gibt es

Ban u.tgeg+nrrarrde. Âm Errde ste-
he ich vor nrcin*rWohnung - unrl
habe die Milch t'€rgessen.
Ê lch spiele *Pokdmon üo', cl;rs

§pi*l. iiber das die ganee lrfelt
sprir:ht. Die App, entwickelt von
der elrernalige* Google-Taehter-
§rma Nianrjc Labs, r.erscàrail;t
Realitiit und §piel: Wer durcb
§rraÊen gehr. siehr auf seinsm
Smnrtphone-Bitdschirm einc
Stadtkârte * r+rie bei {ioogle
[i{aps. rib uûd su rcsrfit auch
ein PokCrncrr auf der Ksrte trrrf -
sie zu sammeln, isr das Ziel von
,,Pokémon üo"'. lfenn man auf
Tauhsi oder einc* drr antltren
h/esen fclidct, rrechselt die Âpp
in die Karrtenrorrieür, rurd plÈte-

ticfu rirrt das Pokdrnon vor einem
auf demlJiirgersteig *iri.s man €s

eialàngt. Das §oru:rpl dahinter
nr:un{ sieh .,Autr1nr+Rtt:<} &ealiry",
zu ûeuuiqh .§n*'rirÉrt* Realitiit".
Es i.çt eine PcralIeIrelr, die sehon
hei nr,.PokrlRton üo*-1/nr.qlinger
,,[agres§" Zehntausende Ncrrl-c

begeisrene: Bei .,lngres;'t gil6 es

derun, r,irluéllc Portdle zu rr-
aàern und gegen andere §pieler
eu l,rrtridigen" Âuch das funktio'
nirrtc uber *ine Àpp, die die Por-

tale anzeigte *rtie ctwl vur dem
Hauptbahnhnf.
3 §el*PokÉmçnÇ0"8Ëhr eszu-
er,*t einnral ums Sâtnfii1lr1l §tcit-
fieft* t5r verschietlene Pakémon
gilr es ru finden- Dafiir muss
man .gerielr in bertitnn:rr.
Cebiete reieen. Die
&'Ion:rmr sind nach
Kategorien ffit
rigenen Tcrriro-
riea l;ortiert: Den

§p Ëlektro findet

Àuf derJagd nccà Fo*r::rroa I F

rJÊü Tlreri{ndirrfisI

maû vür allem in Indusrriege-
l:iet*n, Psyrha-Ptkdnr*n iu der
Nl.ihe von Krankenhjiusern, und
Gri.srer gibt es * en+ras:naËtrber*
auf Friedhôfen" llie e.rcrAterr
St:rndorte der eineeirren Ërem"
plorr lverden zulâll6 ronr §piel
bestintmr, luf Basis clcr eirr.s,

bti 
"lngrtss" 

gêtnrnmelten üeo-
daten. Ilie Wahr*cheinlichkrit.
dass ein PokÉmon riberhaupt
erschejnt. ist je nneh 'lÿp unter-
schiedlich" k wird rvohl Monnte
oder gar Jahrc dauerri, bis ein
Spieltr aI* ru*nmme* hat.

4 nû.i Spirl ir! wie gemachr

1 tnr die ttlillennial-&t:-

nuJ'iig*tt tf*E*n seit
dt:n erst*n {i;:r*c

Eo.;.§pl*len aus
d*l §:.,u1'r.igr.rn.

1l:rs rrkl;in aurl: den

Ço": Iiq spi*lr nir rl*n Hindhei*-
erinRerun gen vcn ttns.&iirrsi+an -

aigern. lÂ'eln lvir an die ersten
Po kénran-§pick: e u r uekdcflksn,
rl*nn dr.'nken wir an elne Zeit, in
der rr.ir uns keine Cedanken uber
berufliehc Zukunfi und Bar:he-
lor*rbeit uraehen nrussten, Â1.

le§, lvas rriÀlre, lr.aren das Nokja
3aro, tra-rft ige Euro*lanc*-§lnsik

- urtcl Pokd*r*r. Ilie Satre*; als Se-

rie ttnd Samn'*;:lkarten, Und linde
rç9ç to}Sr*e d:nr in [-rrrur:e hhnd
nueh tiic Ga t:r':-I4aT"5pir'!r'.
5 nâs Kunri:pt gr:ht aufl: Weil
,.Pnkérnon Go" in d*n 1.1§:1. iieu-
seeJand un<l âucrrillir':11 .r3 (it-
folgrei*h !var, d;l§: {i1i §;p7;;r
;usamnrenlrcejren, wurtlr.' dlr
lrrr*lf*nllic&rng im Resr der
\Selt aunâchst ûrisgcs*tÈt. Das hfl t
die Fans aber nid'ht ilcruon «bge"

ûs{tcn" dar §piel mir techrischer
'/"r'fe,t*er*f troturlem hertrn terxrr
ladcn,

S Dass der Hl,pe nuch in l*in-
novcr vall r:in6r:schlrrgerr hat,
ntqrkr: ir.'h abends irn Maschpark-
In einer lieke :itzen etwa 6s Ju-
gend Ê iclre u nd ! ul gr, Ençaehs* rrt:
int Çras ur:d aî {} r r. * ; li I ihre Hln:
d-vs. llcr'Iieffpunkt ist duvcl: ein*
lrocetrook Gruppe entrur rr rl ;r,n

Auch hier rrifft rnan vor allem
Jugendliche in den ilwandgern.
die frÈber auf dem üame Bay ge-

spielt iraber. .kù halx,Fokémon'
gespielt, tre!'or lch ksen kr:nnr**,
sagt I'iils {:.r}, der hru{* eins,n
&ileeirjofu in ein*m Kkitlungr-
[*den hat. f]er arrg*âenrl* Êvent-
nrënsgement-§tude*t Luis {al}
srgr, dass er anr l.hrrcg lnut eln*r
Srnartphone-Àpp 18. *oa §cbrit'
te nur ftir das §piel gelaufun isr.
Wie ansrengend das sein kann.
merke aurh ich, Mir ,Pokénron
Ga" renÊe ich laut f{antl,v ac,ô
Itilc'merer in zwei Tagen, fs ist
veniickt: §onrt rinti r: vor aller:

:
,l

Fr:tos: prerure a{}irr:rt' *1 ;ÇiPlz§i.

I.trxc :.irt1 .,Fi:rL;i'rlln



Videncpiele, ureËen denen'ich su

I"laus* *af *ern §o,& bleibe..,Fo-

kêmsn §o" clrsftf den §pic$ üm.
Wenn ith gut sein will, muss ith
rausgehen, rlel u*ærweg*sein -
und mich mit apdrren Men*chen
trrffen. §as §pi*lpr-irufp irr sehr
monsrsfl. Keas man mir s*lte-
tq& I(rÉdf&ruc pr*irlen oder zu-
§âmmen auf Jagd g*hen. bleibt
es spannend" Das 6ute; Jeder
k*nnjedes Pokémon fangen, d*s
aulæatht. à{iernancl teàncppl je"

rna*d anderem ên#es Hrëg.

? D*ch nichr alle sind wn derTl

§pi*l sa begei:tert. Viele kririsie-
ren den Dctcnlrunger der ÂpP:

Brer sirh übe r ein Gaogle-K*n-

m anmeldet*, gex"dârte dm
Enrwieklern sogar Tugcng
arfseine Mails - laut Nian-

eic lxbs ein Pragrammier-
fehler, der nun beàahrn
sri. r-\ndere âetorcn dic
eeâ"ahr im §rraGenver"

hej:r, wenn die Menschen
ltur norh mit ihre* Handys

beschiiftigr sind. Doch giht
es auch posirive Berichte: §o

srh-reiben vi*le Mensche*, dass

das §pie| ihrer rnerttelrn üe*urrd'
heit guttue. -Pokdmon Ç$'* §tcri"
vieri einen, das Haus rut€rlass€n
rrad sicÀ rnia l;eute* tu umgelea
* Sângr, dic ein*m scÀrerJafi*n
krinnen, lrenn mâil È&1ra snaer
ûepressionen oder Àngrten l*i"
drt-
§ Sruselig i*t, dârs siclr dir
Gedanken rcdndfg urn das Spiel

dreire*, etr* beiq Eiakaufen.
E* sind Momeste" in denen man

soûst Lerrldtqf hat, urn den l{opf
atr ordnen. Wes mich begeisært.

ist, da*s ich plôntieh am Masch"

see sitze * einfarh nurt Em É:n

Msseh*c tu siÊen. §at §piel
d*rf ruhig nebe*bei weiterl*u-
fen und ri*h relden, wenn ein
lVesen tufta*cht. §c laage freue
ich mich, durch 

"Pak*mon 
frc" an

diæ;chônen §tiren n:einer Sradt
erinnert r,u Ë§rden* usd tuicder
drau$enaRecin.

iln$n{$ rrscft * ÂrrO*,t*i;:"r: 
:i:l



4. Zehn Gründe, warum du tàglich einem Buch lesen solltest

"Ein Verstand braucht Bücher, wie ein Schwert den Schleifstein." Mit diesem Satz traf schon G.R.R.

Martin, der Autor von "Das Lied von Eis und Feuer", den Nagel auf den Kopf. Genau wie jeder andere

Kôrperteil muss auch der Verstand regelmâBig trainiert werden, um leistungsfàhig und fit zu bleiben.

Doch gerade heute hat diese Aussage mehr Bedeutung denn je. Kaum haben wir die Schule verlassen,

hôren die meisten von uns auf, Bücher zu lesen. Die "langweilige" Lektüre liegt hinter uns, fortan

widmen wir uns nur noch den Kurznachrichten im lnternet oder in der Zeitung. Statt das Gehirn zu

fordern und damit zu fôrdern, bespaBen wir es mit allerlei Kurzweil wie Smartphone-Apps, Sozialen

Netzwerken und Fernsehen. Die Folgen sind fatal, nicht nur für den Einzelnen, sondern auch für die

Gesellschaft als Ganzes. Menschen, die gern lesen, wissen, warum sie es tun: Lesen entspannt, sie

wollen etwas Neues lernen, aber mit dem Lesen kommt noch viel mehr in unser Leben, worüber die

wenigsten von uns nachdenken. Entdecke die Vorteile der tâglichen Lektüre!

1. Bücher halten das Gehirn jung und leistungsfâhig

Mehrere Studien zeigen, dass geistige Stimulation fit hâlt und das Auftreten und den Verlauf von

Alzheimer und Demenz verzôgern oder gar aufhalten kann. Wer sein Gehirn durch Lesen aktiv hâlt,

kann den Verlust geistiger Fâhigkeiten aufhalten oder zumindest verlangsamen. Bücher stimulieren

unsere Phantasie und fordern uns heraus, aktiv über den Inhalt nachzudenken. Ohne Übertreibung

kann man deshalb sagen: Lesen ist gesund, und das gilt für jedes Alter.

2. Lesen entspannt und reduziert Stress

Egal ob arbeitsbedingter Stress oder persônliche Sorgen und Àngste dich plagen, Bücher sind eine

hervorragende Môglichkeit um loszulassen und abzuschalten. Ein Roman kann dich in eine andere Welt

versetzen, die Dinge des Alltags etwas vergessen lassen und so für tiefe emotionale Entspannung

sorgen. Selbst traurige Geschichten oder auch Zeitungsreportagen kônnen unsere Perspektive

erweitern und persônliche Probleme relativieren.

3. Bücher erweitern die Allgemeinbildung

Jedes Buch kann uns etwas Neues beibringen. Historische Bücher lassen vor unseren Augen die

Geschichte lebendig werden, ein Krimi lehrt uns vielleicht etwas über Forensik und andere

Untersuchungsmethoden, im Liebesroman treffen wir auf eine breit gefâcherte Gruppe von

verschiedenen Charakteren und ihren Eigenschaften. Jedes Mal, wenn du ein Buch zugeklappt hast

weiBt du etwas Neues. Man sagt auch, dass die Weisheit mit dem Alter kommt, aber wenn du nicht so

lange warten willst, dann suche sie in den Büchern. ln den meisten Büchern steckt ein Kôrnchen

Weisheit, du kannst eine Lehre daraus ziehen, die direkt oder indirekt auch dein Leben beeinflussen

kann. Bücher lehren uns, dass auch Helden ihre Schwâchen und Àngste haben, und dass selbst die

Bôsen-vielleicht gar nicht so bôse sind, denn nichts ist nur schwarz-weiB gemalt.

4. Beim Lesen wâchst unserWortschatz

Je mehr du liest, umso grôBer wird dein Wortschatz. Wenn du dich also gewâhlter ausdrücken und ein

breites Vokabular nutzen môchtest, dann sind Bücher genau das richtige Mittel. Natürlich wâchst der

Wortschatz nicht einfach "nur so". Sprachforscher vertreten die Auffassung, dass man ein neues Wort

mindestens siebenmal gelesen oder gehôn haben muss, bevor es in den aktiven Wortschatz übergeht.

Aus diesem Grund solltest du alles lesen, was dir in die Hânde kommt oder dich interessiert. Das kônnen

Fachartikel sein, Texte in einem bestimmten Dialekt oder auch veraltete Worte, die nicht mehr

in



gebraucht werden - all das wird dein Vokabular bunter und interessanter machen.

5. Lesen führt zu besserem Schreiben

AIle Schriftsteller lesen viel, manche fast unentwegt, weil sie damit ihren Verstand schârfen, ihren

Wortschatz erweitern, neue Formulierungen entdecken und ihr Sprachgefühl sowie Stilempfinden

immer weiter verbessern. Wenn zu deinem Beruf das Verfassen von Texten gehôrt, und seien es "nur"

E-Mails, dann kannst du durch regelmâBiges Lesen verschiedenster Texte auch die Qualitât deiner

eigenen Schriften verbessern. Gut geschriebene Texte sind einprâgsamer, angenehmer zu lesen und

erreichen die gewünschte Reaktion mit sehr viel hôherer Wahrscheinlichkeit.

6. Lesen verbessert das Gedâchtnis

Das Lesen und Verstehen von Büchern fordert viel von unserem Gehirn ab. Unzâhlige Charaktere mit

ihren individuellen Geschichten, Eigenschaften und Absichten müssen in einem Roman verstanden

werden. Um einer verworrenen Geschichte zu folgen, müssen wir uns viele Details merken und wieder

abrufen kônnen. Unser Gehirn ist ein erstaunliches Organ und bildet für jede Erinnerung neue Synapsen,

die auch andere Erinnerungen stârken und so unsere allgemeine Fâhigkeit, uns Dinge zu merken,

verbessert.

7. Lesen entwickelt analytische Fâhigkeiten

Besonders das Lesen von Kriminalromanen erlaubt es, analytische Fâhigkeiten zu trainieren, die uns in

vielen Situationen des Lebens hilfreich sein kônnen. Allein schon die kritische Auseinandersetzung mit

einem Buch, dem Schreibstil, den Personen und der Handlung kann die Analysefâhigkeiten stârken.

Wenn dich jemand nach deiner Meinung zu einem Buch fragt, bemühe dich um eine differenzierte

Antwort, die die verschiedenen Vor- und Nachteile des Buches klar wiedergibt.

8. Lesen stârkt die Aufmerksamkeit und Konzentration

ln unserer heutigen Zeit fâllt es uns immer schwerer, uns lângere Zeit auf eine Sache zu konzentrieren.

Wenn du ein gutes Buch aufschlâgst, schalte am besten dasTelefon aus und versinke in der Handlung.

Allein die durchgehende Konzentration auf ein Buch für 30-45 Minuten kann die Aufmerksamkeit

trainieren und in anderen Lebensbereichen sehr hilfreich sein.

9. Bücher fôrdern die Kreativitât

Der Reiz von Büchern liegt oft im Unbekannten, Neuen, das entdeckt werden kann, so beflügeln

Bücher die Phantasie und lassen die Welt in einem neuen Licht erscheinen. Sie kônnen auch deine

Karriere und dein Familienleben durch neue ldeen bereichern und dir den Mut geben, neue Dinge

a uszuprobieren und Verâ nderungen vorzunehmen.

10. Endlose kostenlose Unterhaltung

Die meisten Menschen lesen Bücher, weil sie unterhaltsam sind. Egal, was du als Leser bevorzugst -
Drachen oder Ritter, AuBerirdische oder Serienmôrder, groBe Liebhaber oder Abenteurer, Physik,

Geschichte oder Zeitgeschehen - mit einem Buch in ganz andere Welten abzutauchen ist gute

Unterhaltung. Bücher liefern unendliche und auch kostenlose Unterhaltung. Physische Bücher erhâltst

du fast kostenlos in der Bibliothe( und wenn du einen E-Book-Reader oder ein Tablet zum Lesen nutzt,

kannst du ebenfalls tausende Bücher kostenlos finden. Oder wirf einen Blick in die Bücherregale deiner

Freunde. Sicher findest du dort ein spannendes Werk, das du ausleihen kannst. Darüber hinaus gibt es



auf Buchmessen, in Bücherclubs und Buchpromotionen Gleichgesinnte, die sich für dieselben Bücher

interessieren wie du. Daraus kônnen sich endlose Stunden mit Diskussionen ergeben und vielleicht

sogar die ein oder andere Freundschaft geknüpft werden'

Greif zum Buch! Wenn du also zu jenen gehôrst, die kaum Bücher lesen, überzeugen dich vielleicht

diese Vorteile, hin und wieder doch einmal zu einem Buch zu greifen und dich in den Zeilen zu

verlieren. lch glaube, in jedem von uns hockt ein kleiner aber begeisterter Leser, der nur noch nicht

aufgewacht ist. Lasse also nicht zu, dass dein Leben ohne den Reichtum verstreicht, den die BÛcher

bieten. Ein chinesischen Sprichwort besagt: "Du ôffnest das Buch, das Buch ôffnet dich."

Dubravka, ?, 10 Gründe, warum du tâglich in einem Buch lesen solltest. Online in lnternet: URL:

http:/lwww.smarticular.net/gruende-warum-du-taeglich-in-einem-buch-lesen-solltest/ [Stand 24.1O.2OL61



5. Die Ylleltherrschaft der Mâdchen

lklorgens, halb zehu in Berlin: Ich stehe zwischen Lohnarbeitenden gequetscht in der S-Bahn. Alle
schauen in ihr Smartphone, sehen weder die Obdachlosea, die mit müden Gesichtern versuchen,
den Strqfienfeger loszuwerden, noch die vielen jungen Ieute, die mit beschrifteten Plakaten in
Gruppen zusammenstehen. Sie tragen vorwiegend Turnbeutel auf dem Rücken, wei$e T-Shirts, dazu
Jeans undTlrrnschuhe - ein Look so schlicht, dass er geschlechterübergreifend funktioniert und auch
kein Stiick auf individuelle Vorlieben wie Musilq politische Ausrichtung nicht einmal auf die soziale
Klasse, schlieBen lâsst. Die jungen Ieute sind auf dem Weg in den Invalidenparh denn es ist Freitag,
halb zeha in Deutschland: Heute wird protestiert. Genau wie die Klimakrise kennt die Fridays-for-
Future-Bewegung keine Sommerferien.

Junge Leute. Ich betrachte das makellose Gesicht eines Mâdchens, das fiir die ÿpisch unreine Haut
von Pubertierenden noch nicht reif genug ist- Vor gar nicht allzu langer Zeit bin ieh selbst noch jnng
gelyesen, hier, neben diesen Mâdchen in der S-Bahn fiihle ich es wieder, diese Jugend, dabei bin ich
das schon lange nicht mehr - ein junges Mâdchen. Meine Jugend liegt mindestens z5 Jahre zurück
u:rd die Tatsache, dass ich mich immer noch j,rng fiihle, lâsst vielleicht eher darauf schlie$en, mit
welchen bisher immer als ÿpisch jugendlich gelteaden Attributen ich mich ia diesen z5 Jahren
gegenüber der Klimakrise verhalten habe: naiv, unverniinftig und verantworruagslos. Erst vor ein paar
Tagen lud ich gegen alle Sicherheitsbedenken ein Foto von mir in der FaceApp hoch. Ich konnte
einfach nicht widerstehen, ich wcllte unbedingt sehen, wie ich aussehe, wenn ich alt bin. Der Anblick
schockierte mich - jedoch nicht rla-q von Falten zerfurchte Gesicht, der Origamimund und die
hângenden Backen, sondera dass ich acssah wie meine Mutter, wenn sie gesund und rtistig hâtte
altern kônnen" So hâtte sie mir hier gegenübergesessen, aufrecht und spitzbübisch lâchelnd.

Am S-Bahnhof Oranienburger Stra8e steigen die jungen Menschen aus. Ich folge ihnen Richtung
Chausseestra8e, wir biegen links ab und laufen vorbei am Naturkundemuseum- Die ersten
Polizeiwannen sâumen üe abgesperrte Stra8e. Mânner und Frauen in gepolsterten Uniformen
patrouillieren, die Mâdchen vor mir beschleunigen ihren Schritt.

Seit dem Beginn der Proteste im lekten Jahr hatte ich mir fast jeden Freitag vorgenornmen, in den
Berliner Invalidenpark zu fahren, um Æ protestieren. Im letzten Jahrjedoch hatte ich "lYiehügeres"
zu tün, als an den Freitagen gegen die Zærstôrung unserer Zukunft zu demonstrieren. Ieh schrieb
meinen zweiten Roman zu Ende, in dem ich mich mit den Weltuntergangsszenarien meiner eigenen
Kindheit und Jugend auseinandersetze. Die basieren jedoch nieht auf klimawissenschaftlichen
Fundament, sondern auf den fundamental-christlichen Auslegungen der Zæugen Jehovas. Sechs Jahre
|ang schrieb ich an diesem neuen Buch - in der Zeit überschlugen sich die Weltereignisse Millionen
Menschen flohen aus üren von Krieg, Ausbeutung und Diirre zerstôrten Heimatlândern;
rechtspopulistische Parteien übernahmea Regierungen; soziale Medien wie Facebook oder Instagram,
die tris dahin eher als private Egospielwiese gegolten hatten, muüerten zu Katalysatoren fiir Hetze und
Buchverk:âufe gleicherma.Bel; und der Klimawandel enrwickelte sich zur grôBte* Krise in der
Gesehichte der Menschheit.

\
Greta Thunberg - "Die Klimakrise hôrt nicht auf, weil wir im Urlaub sind"
Die schwedische Klirnaaktivistin hat in Berlin vor Tausenden Demonstrantinnen und Demonstranten
gesprochen. Sie sind sich einig: Die Politik müsse endlich handeln.
Die Klimaproteste der Schiiler*innen und Studierenden berührten mich besonders, weil ich wâhrend
des Schreibens meines Romans oft daran denken nusste, wieso ich der Welt, in der ieh gro8 geworden
bin, den Rücken zugekehrt habe. Die Gründe dafiir sindvieHâItig: Yerliebtheit und Punlrroek waren
wichtige Katapulte, vor allem aber fühlte ich mich abgesto8en von dem naiven und rücksichtslosen
Glauben aa einen GotÇ der sich durch Tieropfer besânftigen lie8. F.in Gott, der seine eigene Schôpfung
derart missachtete, erschien mir grausam und lâcherlich zugleich. Insofern erlebte ich den Aufstieg der
Protestbewegung um Greta Thunberq gleich als zweifachen Triumph: Erstens den meiner eigenen
jugendlichen Ideale und zweitens als Sieg der Erzâhlungen junger Frauen und Mâdchen, die - wenn
sehon nieht in der titeratur, zumindest in der Itt{irklichkeit - durch Figuren wie Greta Thunberg
Alexandria Ocasio-Cortez, Luisa Neutrauer, Genesis Butler, Carola Rackete (allein der Name!) und
Emma Gonaâlez einen neuen Stellenwert erlangen.

Noch immer kann ich mich nicht sattsehen an den Bildern dieser jungen Frauen im Netz, vor allem die
Instagram-Stories voa Alenandria Ocasio-Cortez haben es mir angetan. Ich mag diese einmalige
Mischung aus Schnoddrigkeit und Strenge, den Ton, den sie anschlâ$, wenn sie andere
Kongressabgeordnete herunterputzt und diesen zugleich warmen und kalten Blich mit dem sie ihre



politischen Gegner durehbohrt. Beim Anbliek der kurzen Videos, die Ocasio-Cortez meist in ihrer
Hood in derBronx zeigen, rücktfiirden Bruchteilvon Sekunden plôtzlich dieYorstellung einer\,Yelt
an mich heran, in der diese Mâdchen und jungen Frzuen die l{elt regieren. Es ist ein atemloser
Moment - die Vorstellung, in einer Zeit zu leben, in der die Mâdchen die Macht hâtten.

Vor mir kommt der Invalidenpark in Sicht. Die Mâdchen aus der S-tsahn binden sich ihre Tur:rbeutel
fester und drângen sich, Schilder über ihre Kôpfe gestreckt, durch die Menge nach vorn- Ich folge
ihnen durch den Pulkvon Jugendlichen undjungen Erwachsenen, verliere siejedoch schnell aus den
Augen und bleibe schlie$lich neben einer Mutter stehen, die ihre Tochter an der Hand hâlt. Oben auf
der Biihne werden Sprechchôre auf Deutsch, Englisch und sogar auf Franzôsisch skandiert:

ûn'esf plus chaud, Phts chaud, Plus chcud que le eümaL

Die Mutter neben mir applaudiert, rtas Mâdchen flüstert leise auf Franzôsisch mit. Auch sie trâgt ein
weiffes T-Shirt und Jeans. Sie ist hôchstens rz Jahre alt, jedenfalls zu jung, um allein auf eine
Gro$veranstaltung zu gehen.

"Kânnst du sehen?", frage ich.

Das Mâdchen nickt und lâchelt mich schüchtem an- Ich gehe trotzdem einen Schritt zur Seite und
versuche, mich Hein zu machel, denn hinter mir stehen weitere Mâdchen. Zum ersten Mal auf einer
Demo muss ich auf Kleinere und Jiingere Rücksieht nehmen, ich - die sonst immer als die l(einste gilt
- versperre anderen die Sicht- Auf der Biihne treten aus den Medien inzwischen bekannte junge
Gesichter ans Mikrofon. Sie sprechen über die Verantwortuagslosigkeit der Erwachsenen, über das
Opfer, das sie als Kinder bringen müssen - ihre Schulausbildung - um gegen die Zerstôrung ihrer
Zukunft zu demonstrieren-

Wie konnte sich die lâlelt so schnell verândern?

Links neben mir steht ein Junge, die Haare reichen ihm bis zum Kinn, auf seinem schwarzen
Poloshirt siut ein Marienkâfer, er kriecht den nackten Arm herauf über die Hand und dann
auf das Pappschild, das der Junge hochhiilt. 'Yergib ihnen nicht, Hem, denn sie wissen, was
sie tun!" Vorn auf der Biihne ist von Tlpping Points die Rede, von der verschwindend
geringen Chance, die Klimakrise au&uhalten, vonverlausteten RiEen, in die die Bewegung
trotzdem laiechen wird, um diese winzige Chance ftr ergreifen. Das Mâdchen neben mir legt
die Hânde übers Gesicht.

"Alles okay?", frage ich.

Am liebsten wiirde ich es lunarmen, aber genau diese Geste wtirde mir so seheinheilig und
verlogen vorkommen. Die Mutter scheint das Gleiche wie ich zu denken, sie legt schlie8lich
den Arm um die Schultern ihrer Tochter, aber das Mâdchen lôst sich aus den Armen, nicht
mit der hokigen Geste einer Pubertierenden, sondern so, als wtirde es sagen wollen: 'Ich bin
allein mit dieser Zukunft und das wei8t du. Lüg mich nicht an mit diesem Ann, er kann und
ryid noich in der Zukunft nichtbschützen."

Ich lasse die Schultern hângen und schaue auf den Boden. Es sind nicht nur das schwiile
'Wetter und die Abgase des Berufsverkehrs, die sich hier in der l{[âhe des Hauptbahnhofs
sammeln, wo die Stadt kaum griin ist. Eine greifbare Trauer undVerzweiflung hiiasr in der
Luft, wie eine Wolke driickt sie uns auf die Kôpfe und sorgt fiir gedâmpfte Stimmung, obwohl
vorn inzwischen Musik ertôqt. Vorsichüg schaue ich hoch. \{ill denn niemand tanzen? Nein.
Viele stehen nur da und umarmen Freundinnen. Nichts von der Wut meiner Jugend, als wir
in Solingen gegen Nazis marschierten, nichts vom Spa-B, als wir in Bonn Manfred Kanther mit
Eiern aus dem Kauftiof kwarfen, bevor wir von der Polizei, den "Bullen", eingekesselt
wurden, ist hier zu spiiren. Es gibt keine popkulturellen Egos, keinen Sÿle, der sich Bahn
hrechen, sich über die Sache erheben will, stattdessen Kinder in wei8en T-Shirts mit
qrdentlichen Haaren, die alle aussehen wie ans einem Sofia-Coppola-Film entlaufen-



Ein Sornmer der Freiheit

Die Musik rauseht in meinen Ohren und verstummt schlie8lich. Langsam setzt sich der
Demonstrationszug in Richtung Hauptbahnhof in Bewegung. Die Mâdchen aus der S-Bahn,
die ich aus den Augen verloren hatte, laufen plôzlich wieder vor mir. Eine Weile folge ieh
ihnen. Tausende Kinder sind auf der Strafie. Wie konnte sich die Welt so schnell verândern -
so schôn und hiisslieh gleichzeitig werden? Und was bedeutet das fiirs Schreiben? Kurz hoffe
ich darauf, von den Weltuntergangsszenarien meiner Kindheit insofern zu profitieren, als
dass ich darauf konditioniert bin, mir den Kollaps komplexer Gesellschaften vorzustellen.
Naivist diese Hotrung - als ob mich allein die fiktiveAuseinandersetzung mit dem
Weltuntergang davor schützen kônnte, und als ob es in einer kollabierten Gesellschaft
überhaupt noch Literatur gâbe.

Hinter den Mâdchenlaufe ich zur Kreuzung.

'Da sitzt ja ein Kanarienvogel", sagt eiae plôtzlich.

Tatsâchlich sitzt da mitten auf der abgesperrten Sra8e sowas wie ein Kanarienvogel, denn
genau genomüren sieht er aus wie ein Hybrid aus SpaE und Kanarienvogel. Er schaut zu uns
herauf, winzig ist er, mit gelben Federn am Kôrper und schwarz-braunen Fhigeln.

Das Mâdchen hockt sich neben denVogel auf den hei8enAsphalt.

"Dem miissen wir helfen!"

Der Kanarienspau lâsst das Mâdcheî ganznah heran, doch als sie die Hand nach ihm
ausstreckt, legt er den Kopf schief und fliegt über uns hinweg in den nâchsten Baum. Die
Freundinnen sehauen ihm hinterher.

"DerArme!", sagteine.

"Nein", sagt eine andere. "Jetzt erlebt er rumindest einen Sommer in Freiheit."

Arm in Arrn überqueren die Màdchen die Stra8e. Ich sc-haue ihnen noch lange hinterher.
Wieder steigt frir einen Augeablick die Vorstellung in mir auf, wie es wâre, wenn diese
Mâdchen die Welt regieren wtirden, wenn man(n) ihnen die Macht gâbe, und wieder kriege
ich HerzHopfen, weil mir fiir einen Augenblick die Luft wegbleibt. Korekratie - die
Herrschaft des Mâdchens: Ist sie vielleicht unsere Zukunft? I-ohnt es sich darüber zu
schreiben, sie als fiktive Utopie literarisch festzuhalten? Es wâre zumindest ein Schritt dahin,
sie sich nicht mehr nur in kuzen Augenblicken vorzustellen.

Von §tefanie de Yclaseo
26. Juli 2019.6:30 Uhr


